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Montag den 8 Juli 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 


Paris, den 3. Juli. In der Legislativen nichts von 
Bedeutung. Das Preßgeſetz kommt Montag zur Bera⸗ 
thung. Auch der „Conſtitutionnel“ iſt gegen daſſelbe. 

Perſigny iſt nach Berlin abgereiſt. 


Paris, den 6. Juli. In der Legislativen wurde die 
Betrachtnahme eines Antrages auf Aufhebung des Lyo⸗ 
ner Belagerungszuſtandes verworfen. 

Im Preßgeſetz werden bedeutende Konzeſſionen gemacht. 

Ein Gerücht ſpricht von der Zuſammenziehung eines 
Lagers von 35000 Mann bei Verſailles während der 
Vertagung. Das Kommando über daſſelbe ſoll. Bara⸗ 
guay erhalten. 

3% 57. 68. 5%, 95, 75. 


Madrid, den 30. Juni. Der wenpolitanifche Ge: 
fandte wird abreiſen. Der Grund feiner Abreiſe iſt eine 
Heirath des Grafen Montemoliu. . 


Madrid, den 1. Juli ueber Montemolin's Heirath 
hat eine Verſtändigung ſtattgefunden. 


London, den 5. Juli. Der vierteljährliche Bericht, 
welcher morgen erſcheint, wird auf 400,000 Pf. Sterl. 
höher geſchätzt, als für daſſelbe Quartal 1849. 

Conſols 96%, %- 


Preuſt e n. 


ein, 7. Juli, Die heutige Nr. des Staats = Anzeigers 
theilt den Miniſterlal⸗Bericht über die Drganifation der Juſtiz⸗ 
und Verwaltungs⸗Behörden in den hohenzollernſchen Landen mit, 
ſowie folgende königl. Verordnung: 2 
Pd. Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
1 a — 2 ꝛc. verordnen in Betracht, daß das königlich württember⸗ 
gi B% Ader bung zu Stuttgart, im Einverſtändniſſe mit dem kgl. 
Ar tembergiſchen Miniſterium der Juſtiz, beſchloſſen hat, bie ihm durch 
„Staatsderträge vom 4, Mat 1844 und 20, und 22. Oktober 1849 
ertragenen Fun eines oberſten Gerichtshofes für Unfere Für⸗ 
ſtenthümer Hohenzollern⸗Hechingen und Hohenzollern⸗Sigmaringen nicht 
ferner auszuüben, und Unferen dortigen Obergerichten von dieſem Be⸗ 
ſchluſſe amtliche Mittheilung gemacht hat, zur Behebung des dadurch 
eingetretenen Stillſtandes in den oberen richterlichen Inſtanzen für die 
erwähnten Landestheile, auf Antrag Unferes Staats Miniſteriums und 
auf Grund des Artikels 63 der Verfaſſungs⸗urkunde, was folgt: 
Mr 100 Die 8 von dem königlich württembergiſchen Ober⸗Tribuual 
8 geübten Funktionen eines Gerichtshofes dritter Inſtanz in Civil⸗ 
ne für die Fürſtenthümer Hohenzollern-Hedhingen und Hohenzollern⸗ 
€ gmaringen gehen auf das Ober⸗Tribenal zu Berlin über. — Zur 
ntſcheidung dieſes oberſten Gerichtshofes gelangen auch diejenigen 
Nichtigkeits⸗Beſchwerden aus dem Fürſtenthume Hohenzollern: Sigma: 
ringen, die nach 5 61 bes Geſetzes vom 18. Oktober 1848 (Geſetz⸗ 
Sammlung für das Fü enthum Hohenzollen-Sigmaringen Seite 427 
bis 441) und § 204 der dort erwähnten badenſchen Strafprozeß⸗Ord⸗ 
nung gegen urtheile erfter und reſp. zweiter Inſtanz des Hofgerichts 
zu Sigmaringen in Straffachen zuläſſig find. 
ms 2. Zum Gerichtshofe zweiter Inſtanz in denjenigen Eivliſachen, 
f denen das Appellationg ⸗ Gericht zu Hechingen in erster Inſtanz er⸗ 
* hat, wird, anftatt des königlich württembergiſchen Ober⸗Tribunals, 
as Appellationd: Gericht zu Arnsberg beſtellt. 
bed si An Stelle des Föni lich württembergiſchen Ober⸗Tribunals bil⸗ 
. a die Rıkurs: Instanz in Strafſachen für das Appellations⸗ 
ur t Hechingen das Hofgericht zu Sigmaringen, und umge⸗ 
. = das Hofgericht zu Sigmaringen das Appellations⸗Gericht zu 


4. Beſchwerden üb ® liſche 
Angel er richterliche Verfügungen in prozeſſualiſchen 
En Aulang gleichfalls dem Zuge dieſer für Exkenntniffe an⸗ 
7 uſatz der Sporteln bei den in SH 1 bis 3 bezeichnet 
KR 2 Fürſtenthümern . 
nach den für dieſe Gerichte hat an ſie 
96. An die S 


0 
bunals zu Stutt 3 3 
gart und beziehungsweiſe der im Königreiche Württem⸗ 
2 A Prazis befugten Malte Dweorbnet iſt, gut hinfort von den 
den preuß. & unal zu Berlin rezipirten und beziehungsweiſe den in 
9 faaten zur Praxis befugten Rechts⸗Anwalten. N 
Ai Die 55 21, 23, 24, 25 und 40 ber Ober⸗Appellationsgerichts⸗ 
— nungen für die Fürſtenthümer Hohenzollern⸗Hechingen und Hohen: 
ns olgmaringen treten außer Krafl. er 
wach Die vorſtehenden Beſtimmungen finden in allen bei Publikation 
Pu Verordnung bereits ſchwebenden und ſpäter anhängig werdenden 
—— obne daß es in den erſteren einer Erneuerung der bereits ein: 
Urkanviacdtomittel bedarf, Anwendung. ei 
fiegel, lich unter unſerer Unterſchrift und beigedrucktem königlichen 
Gegeben Sans ſouel, den 4, Juli 1850. 
L.8) Friedrich Wilhelm. 


Graf von Brandenb 

urg. erg. von Manteuffel. 

a es eddi. enge fen von Saleinih 
e. von Stockhauſen. 

dahengen Pane König haben allergnädigſt geruht: Dem 
Delegaten, pin Bil St. Hedwig in Berlin und fürſtbiſchöflichen 
den rothen Ablerorbachef von Mainz, Freiherrn von Ketteler, 
Dr. Förſter zu Be zweiter Klaſſe; ſo wie dem Dom⸗Kapitular 
zu verleihen; und 2 den rothen Adlerorden vierter Klaſſe 
zum Staatsanwalt daſckesg richte leder Freitag zu Gleiwitz 
Schwurgerichts zu Gleiwitz für die Bezirke des Kreis: und 
be b und des Krelsgerichts zu Pleß zu 


Se. königl. Hoheit der Erbgrogzh 8 
Strelitz iſt nach Kaſſel abgereiſt. erzog von Mecklenburg 


[Militär⸗Wochenblatt.] Frhr. v. Suttl 2 
reg. Regt. zum Pr. et. erat. g. Prittwig, em 
fr Regt. und dienstl. Adjut. der 9. ed. Brig, tritt zu feinem 
en zurück. v. Polczynski I., Sec. Lt. vom (. * 
fl. als Adjut. bei der 9. Ldw. Brig. kommandirt. v. d. Mülbe, 

5. Fähnr. vom 5. Inf. Regt., zum überz. Sec. Et ernannt. v. d. 
N eyde, Major vom 8., zum 22. Inf. Regt., Gr. Brühl, n 
est. Kaiſer Alerander Gren. Regt., als Major ins 8. J 
cs „ v. Ledebur J., Hauptm. vom 2. Garde⸗Regt. zu Fuß, zum Mas 
zur v. Voß, Hauptm. vom 23. Inf. Regt., zum Major und 
(it r. = 1. Bat. 16, &dw, Negts. befördert. Rocholl, Sec, gr, 
ut = ts. Char.) und Plagmajor in Silberberg, ein Patent als Pr. 
; igt. Perle, Sec, Et, vom 7. Inf. Regt, zum Pr. t., v. 


uf. Regt. ver⸗ 


Riwotzki, Pr. Lt. vom 22. Inf. Regt., zum Hauptm. ü. Komo. Chef, 
Bar. Prinz v. Buchau, Sec. Lt. von demſ. Regt., zum Pr. Lt., v. 
Wartenberg, Pr. Lt. d la Suite deſſelb. Negts., zum Hauptm. er: 
nannt. v. Puttkammer, Oberſt u. Kmdr. des 1. Artill. Regts., in 
gleicher Eigenſchaft zum Garde⸗Artill. Regt. verſetzt. Slevogt aggr. 
Major vom 7. Artill, Regt. und Komdt. von Thorn, zum Komdr. des 
1. Artill. Regts., Hoffmann, aggr. Hauptm. vom 1. Artill. Regt. 
zum aggr. Major und beſtändigem Mitgliede der Artill. Prüf. Kommiſſ. 
und der Prüf. Kommiſf. für Artill. Pr. Ets., ernannt. Hartmann, 
Hauptm. vom 5. Artill. Regt., unter Belaſſung in feinem Verhältniß 
als Mitglied der Artill. Prüf, Kommiſſ., dem Regt. aggr. Fiebig u., 
aggr. Sec. Lt. vom 6, als aggr. zum. 5. Artill. Regt. verſetzt. Wolff 
II., Sec, Lt. vom 3. Bat., ins 1. Bat. 6. Regts., Sachſe, Sec. Lt. 
vom 1. Bat. 20. Regts., Leonhardt, Sec, Lt. vom 2. Bat. 18., ins 
2. Bat. 6. Regts., Eüdersdorff, Sec, Lt. vom 1. Bat., ins 3. Bat. 
6. Regts., — einrangirt. Grunwald, Sec. Et. vom Ldw Bat. 38. 
Inf. Regts., ins 1. Bat. 18. r N Arneld, Sec. Lt, vom 3. Bat, 
7. Regts., Stoc, Sec. Lt. vom 3. Bat. II., ins 3. Bat. 18. Rote, 
Frhr. Hofer v. Lobenſtein, Major und Komdr. des 1. Bat. 16. Regts., 
ins Kaiſer Alexander Gren. Regt., Weiß, Unteroff. vom 1. Bat. 11, 
Regts., zum Sec. Lt. ernannk. Weidenhammer, Sec. Lt. vom 1. 
Bat. ins 3. Bat. 11. Regts. einrangirt. Frauſtadt, Pr. Lt. vom 
2. Bat. 22. Regts., zum Hauptm. und Komp.⸗Führer ernannt. Brock⸗ 
mann, Sec. Lt, vom 3. Bat. 23., ins 3. Bat, 22. Regts. einrangirt. 
v. Nowakowski, Oberſt⸗Lieut. und Komdr. des 4. Drag. Regts., mit 
der Regts.⸗unif. mit den vorſchr. Abz. f. V. u. Penſion der Abſchied 
bewilligt. Bar. v. Kinsky u. Tettau, Major vom 22. Inf. Regt., 
dieſem mit der Unif. des 10. Inf. Regts. mit den vorſchr. Abz. f. V., 
Ausſicht auf Civilverſorg. u. Penſion, Schulz, Major vom 6. Huſaren⸗ 
Regt., mit der Regiments» Uniform mit den vorſchr, Abz. f. V. 
Ausſicht auf Civilverſorgung, und Penſion, der Abſchied bewilligt. 
Gumpricht, Sek. Lt. vom 3. Bat, 6. Regts., als Pr. Et., v. Tres⸗ 
kow, Major a. D., von dem Verhältniß als Führer des 2. Aufgeb, 
vom 2. Bat. 19. Rgts. entbunden. v. Lindeiner, Rittm. von der 
Garde⸗Ldw.⸗Kavall., aggr. dem 1. Bat. 10. Rgmts., als Major mit 
ſeiner bisher. Unif. mit den vorſchr. Abz. f. B., Gr. Schweinitz, 
Rittm. von demſ. Bat., als Major mit der Rgts.⸗unif. mit den vorſchr 
Abz. f. V., Scheller, Pr. Lt. vom 1. Bat. 11 Rgts., der Abſchied 
bewilligt. Sander, Garn. Audit. in Kofel, in gleicher Eigenſchaft 
nach Spandau, Eberhard, Olviſ. Audit, von der 10. Divif. in Pos 
fen, als Garn. Audit, nach Koſel, Flach, Garn. Audit. in Pillau, als 
Diviſ. Audit. zur 10. Div. nach Poſen verfegt, 

Daſſelbe Blatt enthält die allerhöchſte Kabinetsordrr, die Aus: 
übung der Gerichtsbarkeit in der Marine betreffend. Sie lautet: 

„Ich will auf Ihren Vortrag dem Ober⸗Commandeur der Marine 
die den kommandirenden Generalen, dem Commandeur der Marine die 
den Diolſions⸗Commandeuren der Land⸗Armee zuſtehende Gerichtsbar⸗ 
keit definitiv, den Kommandanten einzeln detaſchirter, in Dienſt geſtell⸗ 
ter größerer Kriegsſchiffe und Küſten⸗Flottillen⸗Oibiſionen aber nur 
vorläufig und bis zur definitiven Feſtſtellung des See⸗Kriegsrechts die 
niedere Gerichtsbarkeit verleihen. Auch genehmige Ich, daß dem Com⸗ 
mandeur der Marine ein Marine⸗Auditeur in der Perſon des Garni⸗ 
ſon⸗Tuditeur Bettauer zu Stettin beigegeben werde; wonach Sie 
das Nöthige zu veranlaſſen haben. — Sansſouci, den 13. Juni 1850. 
(geſtempelt) Friedrich Wilhelm. Auf Befehl und in Gegenwart 
Sr. Maj. des Königs (gez.) v. Neumann. (gegengez.) v. Stock⸗ 
hauſen. An den Kriegsminiſter.“ 

Berlin, 5. Jun. [Zur Beurtheilung des däniſchen 
Friedens] bringt die „deutſche Reform“ folgende Erklärungen: 
„Wir ſind zu den folgenden authentiſchen Berichtigungen von 
Nachrichten ermächtigt, welche über den fo eben Namens des 
Bundes von Preußen abgeſchloſſenen Friedensvertrag durch die 
Preſſe laufen und für die bös willlgſten Verdächtigungen Preußens 
ausgebeutet werden.“ 


„Es iſt unwahr: daß Preußen einen Sepatatfcieden abge: 
ſchloſſen; unwahr, daß es ſeine Mitwirkung zur Auflöſung oder 
Reduzirung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee zugeſagt; unwahr, 
daß es den Dänen ein Recht auf Rendsburg oder Fredrichsort, 
oder irgend ein holſteiniſches Gebiet zugeſprochen; unwahr, daß 
es die Succeſſionsfrage in irgend einer Weiſe präjudiziell behan⸗ 
delt habe. Die durch mehrere Blatter laufenden, angeblich aus 
dem Friedensvertrage herrührenden franzöſiſchen Eitate find eben 
ſo falſch.“ s 

„Es iſt einleuchtend, daß vor der Ratifikation eine Veröffent⸗ 
lichung der Aktenſtücke von keiner der beiden kontrahirenden Sei⸗ 
ten erfolgen kann und daß deshalb den Verdächtigungen und 
Verleumdungen völlig fteiet Spielraum gelaſſen iſt; für den Un⸗ 
befangenen aber wird zunächſt die Thatſache genügen, daß Preußen 
durch den Frledensabſchluß ganz in die Reihe der übrigen deut: 
ſchen Bundesſtaaten Dänemark gegenüber zurücktritt, und daß 
nunmehr das Privilegium, wegen der ſchleswigſchen Sache gelä⸗ 
ſtert zu werden, welches der einzige Lohn für ſeine Opfer in 
dieſer Angelegenheit war, für Preußen in Sonderheit wegfällt. 
Diejenigen deutſchen Staaten, welche den bisherigen Waffenſtill⸗ 
ſtand nicht anerkannt, den Bundeskrieg aber bisher — mit 
Worten — und zwac nur gegen Preußen, nicht gegen Daͤne⸗ 
mark fortgeführt hatten, haben nun Gelegenheit in den Vorder⸗ 
grund zu treten.“ | : 

Der Miniſter des Innern, Freiherr v. Manteuffel, wird 
morgen aus dringend gebotenen Geſundheitsrückſichten ſich auf 
2 bis 3 Tage nach der Laufig aufs Land begeben. 

Am 4. d. Mts kamen hier 1105 Perſonen an und reiſten 1293 ab. 
unter Erſteren der franzöſiſche Kabinets:Kurier de la Tour du Pie 
von Paris, der großbrittaniſche Kabinets⸗Kurier Ridgeway von Wien, 
der Staatsminiſter von Düesberg von Erfurt. 

Poſen, 5. Jull. [Bürgerfeſt.] Bekanntlich verläßt uns in 
dieſen Tagen unſer bisheriger erſter Commandant, der Freiherr 
v. Steinäcker, welchem der erbetene Abſchled als General der 
Infanterie ertheilt worden iſt. Die Bürgerſchaft wellte den Va⸗ 
ter Steinäcker aber nicht ziehen laſſen, ohne ihm zuvor ein 
neues Zeichen ihrer aufrichtigen Anerkennung und treuen Anhäng⸗ 
lichkeit zu geben. Eine feierliche Serenade bei Fackelſchein wurde 
deshalb vorbereitet und ausgeführt. um 10 Uhr bewegte 
ein Zug von 280 und einigen Fackeln tragenden Bürgern mit 
zwei Militär⸗Muſikchören vom Bernhardinerplatz aus über den 
Markt, hielt einen Umzug um den Wilhelmsplatz und ſtellte N 
der Kommandantur gegenüber auf; mehrere Muſikſtücke wurden 
ausgeführt. Eine Deputation begab ſich hinauf zu dem Ge⸗ 
feierten, an deren Spitze der Stadtvetordnetenvorſteher Kanzlel⸗ 
rath Knorr und Schuldirektor Dr. Barth, welche Beibe eine 
Anſprache mit herzlichen Abſchiedsworten hielten. Nachdem der 
General der Deputation ſeinen Dank ausgeſprochen, trat er auf 
den Balkon hinaus und ſprach ſehr bewegte Worte des Dankes 
zu der den ganzen Wilhelmsplatz bedeckenden lautloſen Menge. 
Weitſchallendes Lebehoch und Trompetentuſch folgte feiner ſchmuck⸗ 
loſen, aus der Fülle eines bewegten Herzens kommenden, Rede. 
Die guten Wünſche der Bürgerſchaft begleiten den deutſchen Bie⸗ 
dermann nach Halle, wo er feinen künftigen Aufenthalt nehmen 
wird. — Als militäriſche Ehrenbezeugung war von den Muſik⸗ 
Chören der hieſigen Garniſon dem Scheidenden bereits um 


9 Uhr eine Abendmuſik nebſt großem Zapfenſtreich 
bracht worden. Yo 
Swinemünde, 5. Juli, Ein däniſcher Kourier mit 
den Friedens⸗Natifikationen iſt heute pr. Dampfboot 
Zephyr von Kopenhagen eingekommen und ſofort nach 
Stettin weiter gegangen. (Oſtſee⸗Z.) 


Deutſchland. 

Frqukfurt, 4. Jui. Geſtern traf Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin ven Würtemberg unter dem Namen einer Gräfin von 
Teck hier ein und nahm ihr Abſteigequartier im Römiſchen Kai⸗ 
ſer. Se. großherz. Hoheit der Markgraf Max von Baden nebſt 
hoher Familie und Se. Hoh. der Prinz Leopold von Sachſen⸗ 
Koburg ſind ebenfalls hier angekommen und im engliſchen Hofe 
abgeſtiegen. (O. P. A. Z.) 

Den Verſicherungen der „Karlsruher Zeitung“ entgegen ver: 
nimmt man hier heute, daß der Ausmarſch der badiſchen 
Truppen unterbleiben werde. Die beiden reorganiſirten Ba⸗ 
taillone ſollen in badiſchen Garniſonsorten verbleiben, hingegen 
zwei preußiſche Bataillone Baden verlaſſen, um die beiden hier 
liegenden preußiſchen Bataillone zu erfegen, welche bereits auf 
den 10. Juli Marſchbefehl erhalten haben. 


Karlsruhe, 3. Juli. ([Verſchiedene s.] Se. königl. Ho: 
heit der Großherzog von Heſſen, der am hieſigen Hof zu 
Beſuch geweſen, iſt heute Nachmittag wieder abgereiſt. — Das 
letzte Bulletin über das Befinden des Markgrafen Wilhelm be: 
ſtaͤtigt, daß der hohe Kranke ſich in der Beſſerung und jedenfalls 
außer Gefahr beſindet. (D. P. A. 3.) 

Stuttgart, 3. Juli. In der heutigen Sitzung der 
Landesverſammlungj verlas der Präſident ein Schreiben des 
Staatsraths v. Linden ſo wie ein königl. Reſeript, demzufolge 
die Steuerverwilligung von zwei Monaten angenommen wird. 
Es treten nunmehr die neuernannten Miniſter: v. Miller 
v. Pleſſen, v. Linden, v. Knapp ein (der des Aeußern und 
des Kirchen⸗ und Schulweſens ſcheint noch auszuſtehen) und 
Staatsrath v. Linden verkündigt ſofort die Auflöfung der Lan⸗ 
desberſammlung. Um 11 Uhr wird der Ausſchuß gewählt. 

Zunächſt für den engern Ausſchuß verkündet der Präſident fol⸗ 
gende Reſultat: Gewählt ſind Rödinger, Schnitzer, Fetzer, Stock⸗ 
maler, Mohl. In den größern Ausſchuß werden gewählt: Tafel, 
A. Seeger, Pfahler, Reyſcher, Mack Schweickhardt. Präſident 
Schoder erhebt ſich jetzt und wendet ſich noch, etwa in folgen: 
den Worten, an die Verſammlung: 

„Die Stunde des Abſchieds iſt gekommen. Als ich im De⸗ 
zember 1849 einige Abſchiedsworte an Ste richtete, ſprach 
ich aus, daß die Auflöſung der Kammer verfaſſungsmäßig 
ſei, wenn die Regierung entſchloſſen ſei, den Willen des 
Volks zu achten. Das Volk hat geſprochen, es hat 
eine Verſammlung gewählt, bei der die Negierung 
kaum auf eine Stimme zählen konnte. Die Regie⸗ 
rung hat aber den Willen des Volks nicht geachtet. 

un ſtehen neue Miniſter an der Spitze der Regierung; 
das Syſtem iſt daſſelbe geblieben, die Kammer abermals 
aufgelöſt. Ob ſich die Regierung der Stimme des Volks 
fügen wird, wird ſich zeigen. Wir aber können Das getroft 
ausſptechen: Die Landesverſammlung hat ihre Pflicht 
gethan. Es ſtanden ihr nur zwei Wege offen, entweder 
an ihrem Rechte feſtzuhalten, oder allmälig immer weiter 
nachzugeben und damit die eigene Stellung aufzulöſen. Die 
Kammer hat das Erſte gethan, hat den Kampf geführt mit 
Mäßigung und Feſtigkeit. Der Partei, welche ſagt: Ihr 
habt vergeblich das Brot des Volkes gegeſſen, ſage ich: 
Die Kammer hat treu fürs Recht geſtritten. Gehen Ste 
mit gutem Gewiſſen, fahren Sie fort zu kämpfen 
für Recht und Freiheit, helfen Sie durch Lehre und 
Beiſpiel die Sittlichkeit fördern, und wo Sie Muth⸗ 
loſe finden, richten Sie fie auf mit dem Dichter worte, 
das ich Ihnen noch zurufe: 

Verharret muthig und bedenket: 
Der Freiheit Morgen ſteigt herauf, 
Ein Gott iſt's, der die Sonne lenket, 
Und unaufhaltſam iſt ihr Lauf.“ 

Abg. Schott der Aeltere dankt im Namen der Verſammlung 
dem Präfidenten wie für dieſe kräftige Abschiedsrede, fo für die 
treffliche Führung feines Amtes, was mit lebhaftem Beifall und 
durch Erheben der Abgeordneten von ihren Sitzen beſtätigt wurde. 

(Würt. St.⸗Anz.) 

[Das neue Miniſterlum.] Hr. v. Reinhardt hat bei 
Bildung des neuen Miniſteriums die Bedenklichkeiten der Kan⸗ 
didaten in Bezug auf die Gefahr oder wenigſtens auf die Un⸗ 
zuträglichkeit, die das Oktroyiren mit ſich bringt, nicht zu beſie⸗ 
gen vermocht. Das neue Miniſterium iſt zwar gebildet, aber es 
hat das entſchledene Programm des Herten von Reinhardt nicht 
angenommen, ſondern heute Morgen der Landes verſammlung ihre 
Auflöſung, aber zugleich die Berufung einer neuen verfaſſungrevi⸗ 
direnden Verſammlung nach dem demokratiſchen Wahlgeſetze vom 
1. Juli v. J. angekündigt. Die Folge davon iſt, wie allgemein 
geſagt wird, der Rücktritt des Herrn von Reinhardt aus demſel⸗ 
den Miniſterium, zu deſſen Bildung er eigens aus Frankfurt be⸗ 
rufen war. Obgleich ſchon zum Miniſter des Aeußern ernannt, 
erſchien er doch weder mit den übrigen Miniſtern in der Kam: 
mer, noch hat er das Auflöſungsdekret mit unterzelchnet. Unter⸗ 
zeichnet haben nur General von Miller für den Krieg, Freiherr 
von Linden für das Innere, Freiherr von Pleſſen für die Juſtiz, 
Eiſenbahndirektor von Knapp für die Finanzen. Die Demokra⸗ 
ten jubeln über das Programm der neuen Regierung, denn bei 
den nächſten Wahlen ſcheint die Wiedererwählung ihrer Mehrheit 
keinem Zweifel zu unterliegen. Die Konſervativen dagegen ſind 
beſtürzt, denn fie hatten auf ein weit entſchiedenetes Auftreten 
der neuen Regierung gerechnet. Man fragt, wozu neue Miniſter, 
wenn ſie doch nur der Kammer gegenüber daſſelbe Geduldſpiel 
fortſpielen ſollen, wie die alten? Ader der Schlüffel des würtem⸗ 
bergiſchen Miniſterwechſels liegt in der deutſchen Frage. Das 
abgetretene Miniſterium wollte das Plenum in Frank⸗ 
furt a. M. nicht unbedingt anerkennen. Hauptſächlich 
deswegen, und nicht ſowohl wegen der Landes verſammlung, 
ſcheint man neuer Miniſter bedurft zu haben. (Ref.) 

Es iſt abermals ein Konflikt zwiſchen preuß. Soldaten und 
würtembergiſchen Bauern, diesmal an der Grenze der zu Hohen⸗ 


zollern gehörenden Enklave Langenenslingen, vorgekommen. 


darge⸗ 


[Niederlage des Miniſteriums.] 
zweite Tag, daß ſich die Kammer mit der Be⸗ 
1 Militair⸗Budget beſchöftigte. Bekanntlich ſte⸗ 
hen die von Seite der Regierung und einzelnen Abgeordneten 
poſtulitten Summen in thellweiſe enormer Diffttenz. Das Kriegs⸗ 
miniſtetium verlangt nämlich für die active Armee eine Summe 
von 12,171,102 Fl., der Abgeordnete Lerchenfeld dagegen propo⸗ 
nitt 8,250,000 Fl. Die Pofition der Regierung wurde nur 
von dem Kriegsminiſter und dem Miniſterial⸗ Commiſſair Has 
bel vertreten; unter den Abgeordneten erhob ſich keine Stimme 
dafür. Bei der Abſtimmung wurde der Antrag der Mes 
gierung faſt einſtimmig abgelehnt; dagegen der Antrag des 
Ausſchuſſes (auf Bewilligung von 87, Millionen) mit ziemlicher 
Majorität angenommen. (A. 3.) 


Kaſſel, 4. Juli. Es it heute in alle Gemeinden des Lan 
des eine „landes herrliche Verkündigung“ erlaſſen worden, aus der 
wir Folgendes mittheilen: 

„Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm I., Kurfürſt und 
fouveräner Landgraf von Heſſen ꝛc. ꝛc., thun Unſern getreuen Unter⸗ 
thanen kund und zu wiſſn: 

Nachdem wir denjenigen Wünſchen, welche im Jahre 1848 in Be⸗ 
ziehung theils auf eine Verbeſſerung der inneren Zuſtände Unſeres Kur⸗ 
ſtaates, theils auf eine neue Geſtaltung der allgemeinen Verfaſſung 
Deutſchlends gegen Uns ausgeſprochen worden waren, eine bereitwillige 
Erfüllung batten zu Theil werden laſſen, ſoweit dieſelbe mit der Ver⸗ 
faſſung Unferes Kurſtaates und Unſeren landesherrlichen Rechten und 
Pflichten, fo wie mit dem Wohl Unferer getreuen Unterthanen ſich vers 
einbaren ließ, durften Wir Uns eine Zeit lang der Hoffnung hingeben, 
es werde durch die neu gewährten Freiheiten einerſeits, und andererſeits 
durch die Opfer, die Wir einer anderweiten Geſammt⸗Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands theils wirklich ſchon gebracht hatten, theils Unferem Verſprechen 
gemäß zu bringen ernſtlich entſchloſſen waren, ein befriedigender Zuſtand 
ſo nach Innen wie nach Außen herbeigeführt werden. 

Ungeachtet Wir mit manchen der damaligen Gewährungen Unſe⸗ 
ren geliebten Unterthanen nicht allein einen Beweis Unſerer landesfürſt⸗ 
lichen Huld, ſondern auch eine wahre und dauernde Wohlthat erwie⸗ 
ſen zu haben glauben, ſo konnten Wir Uns doch je länger deſto weni⸗ 
ger der Ueberzeugung verſchließen, daß eine weitere Verfolgung des ein⸗ 
geſchlagenen Weges, welche uns angeſonnen wurde, fomwoßl über die 
Grenzen einer heilſamen Staatsordnung hinaus, als auch Unſeren Kurs 
ſtaat und Unſere geliebten Unterthanen ſtets weniger befriedigenden Zus 
ſtänden entgegen führen müſſe. Wir mußten ſogar ſchon mit Bedauern 
bemerken, daß Manches von dem, was Wir auf den verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Rath Unſerer damaligen Miniſterial⸗Vorſtände zu verfügen Uns 
veranlaßt fanden, unſern Wünſchen, eine in jeder Hinſicht befriedigende 
Lage Unſerer getreuen unterhanen herbeizuführen, nicht in dem erwar⸗ 
teten Maße entſprach, vielmehr zum Theil ſogar neuer Parteiung oder 
neuen maßloſen Anforderungen Vorſchub leiſtete. 

Am wenigſten entſprachen die auf eine neue Verfaſſung Deutſchlands 
gerichteten Beſtrebungen, welchen auch Wir, beſeelt von dem innigen 
Wunſche, Unſeren von Gott Uns verliehenen Beruf nicht allein als Hefe 
ſiſcher, ſondern auch als deutſcher Fürſt nach Kräften zu erfüllen, uns ange⸗ 
ſchloſſen hatten, Unſeren gerechten Erwartungen. Wir ſchloſſen Uns 
denſelben einzig und allein in der zuverſichtlichen Vorausſetzung an, es 
werde eine, die geſammten Staaten des deutſchen Bundes umſchließende 
Verfaſſung Deutſchlands zu Stande kommen, mußten jedoch zu Unſerem 
lebhaften Schmerze ſehen, daß der bisher eingehaltene Weg nicht geeig⸗ 
net war, die erwünſchte befriedigende und dauernde Einheit Deutſch⸗ 
lands zu erreichen, daß vielmehr auf demſelben eine Gefahr der Zwie⸗ 
tracht für Deutſchland herbeigeführt werde, welche weiter zu fördern 
Wir Uns nicht entſchließen konnten, noch jemals entſchließen werden. 

Im Hinblick auf die klar erkannte völlige Unzulänglichkeit, ja die Ziel⸗ 
loſigkejt des bisher eingeſchlagenen Weges, machten Wir nach längerer 
reiflicher Erwägung aller vorliegenden Verhältniſſe im Februar d. J. 
Gebrauch pon Unſerem landesherrlichen Rechte, nach eigener freier Ent⸗ 
ſchließung Unſere Miniſter zu wählen, entließen die bisherigen Miniſte⸗ 
rial⸗Vorſtände und ernannten, in der woblbegründeten Ueberzeugung, 
Unſerem Kurſtaate und Unſeren Unterthanen den erſprießlichen Bienſt 
zu leiſten, welchen Wir unter den vorliegenden Umſtänden leiſten konn⸗ 
ten, ein neues Staats⸗Miniſterium. 

Wir durften erwarten, daß, was von Uns nach reiflicher, ruhiger 
und parteiloſer Erwägung geſchehen war, von Seiten Unſerer Unter⸗ 
thanen und insbeſondere der Ständeverſammlung eine eben ſo unbefan⸗ 
gene und leidenſchaftloſe Würdigung finden werde. Wenn Wir Uns 
nun auch hinſichtlich der Aufnahme, welche die Ausübung des bezeich⸗ 
neten landesherrlichen Rechtes bei einem großen Theile Unſerer getreuen 
Unterthanen gefunden hat, nicht getäuſcht haben, ſo hat doch die nun⸗ 
mehr aufgelöſte, im Juli v. J. eröffaete und feit dem 23. Oktbr. v. J. 
bis zu ihrer Vertagung im März d. J. ununterbrochen verſammelt ge⸗ 
bliebene Stände⸗Verſammlung, von welcher eine ſolche allein ſachgemäße 
Behandlung dieſer Angelegenheit vorzugsweiſe erwartet werden mußte, 
diefer gerechten Erwartung am wenigſten entſprochen.“ 

(Run folgt eine Darlegung des Benehmens der Ständeverſammlung 
gegen das neue Miniſterium, namentlich auch in den Finanzfragen, wo⸗ 
durch die Auflöſung derſelben nothwendig geworden, und es wird die 
Hoffnung auf beſſere Wahlen ausgeſprochen. Dann heißt es zum 
Schluß): 

„Dieſer neuen Ständeverſammlung werden Wir unverweilt einen Ge 
ſetz⸗Entwurf wegen einstweiliger Forterhebung der Steuern und Abga⸗ 
ben, fo wie demnachſt die zu einer ſchließlichen Ordnung des Staats⸗ 
haushaltes während der laufenden Finanzperiode erforderlichen Propo⸗ 
ſitionen vorlegen laſſen. Zu Unſern unterthanen aber hegen Wir das 
fefte Vertrauen, daß fie in der, in der Mitte liegenden kurzen Zwiſchen⸗ 
zeit, ftatt die ſchwierige Lage der Gegenwart durch eine ſcheinbar ger 
rechtfertigte Losſagung von ihren Verbindlichkeiten zu verſchlimmern, 
vielmehr in klarer Erkenntniß ihrer Pflichten gegen das Vaterland und 
aus der oft bewährten Liebe zu demſelben die Leiſtungen, welche ihnen 
fonft geſetzlich oblagen, aus freiem Willen ohne Unt — 
ten werden. Sollten indeß demungeachtet wider Erwarten BE ungen 
im Staatshaushalte eintreten, fo werden Wir aus u) fürſtlicher 
Huld und Gnade durch Unſere eigenen Mittel bis zur eie des em 
wähnten Geſetz⸗Entwurfs diejenige einſtweilige er eiſe Ausbülfe 
eintreten laſſen, weiche Wir für dae ungeenefken e Wohl Unferes 
a Hauſes und uta, 88 er erachten. 

0 ilippsruhe, den 28, Jun 8 8 ‘ 
5 Philipp K. 8. Friedrich Wilhelm.“ 


Zur Charakteriſirung der kurbeſſiſchen Zuſtände theilen wir 
folgenden Premier⸗Artikel der 1 Heſſiſchen Zeitung, 
mit, der ſich augenſcheinlich eil dee obige Proklamation bezieht: 

„Dem Vernehmen nach werden n dieſem Augenblicke Verſuche gemacht, 
im Lande eine Bruckſchrift 3 verbreiten, welche offenbar die Abſicht hat, 
durch unrichtige Beha gen und Angriffe auf die aufgelöſte Stände⸗ 
Verſammlung und auf die Verwaltungsgrundſätze des durch Haſſenpflug 
verdrängten Minſſterſems wo moglich im Haſſenpflugſchen Sinne auf 
die bevorſtehenden Wahlen einzuwirken. 

Wir haben ein Eremplar dieſer Schrift vor uns und bemerken mit 
Entrüſtung, daß man darin die Perſon Sr. k. Hoheit des Kurfürſten 
mißbraucht und unter der Ueberſchrift „landesherrliche Verkündigung“ 
mit der, FERNEN Eingangsformel „Von Gottes Gnaden Wir ch 
Wilhelm 1.“ die allerhöchſte Perſon hat reden laffen, ja fo weit gegan⸗ 
gen it, ſegar die Unterschrift: „Friedrich Wilhelm“ mit dem Siegel 
und dem Datum „Schloß Phllippsrube, den 28. Juni 1850,“ opne 
een eines verantwortlichen Miniſters Unterſchrift, darunter 
Die Druckſchrift ift 7 Folioſeiten lang. Ein Drucker findet ſich nicht 
angegeben. Wir brauchen wohl keinen der Verfaſſung Kundigen Ben 
aufmerkſam zu machen, daß es landesherrliche Akte irgend einer Art, 
twirfung und 
nicht giebt. 


München, 3. Juli. 
Es if heute der ar 
rathung über das 


alſo auch eine „landesherrliche Verkündigung“ odne Mi 
Gegenzeichnung eines verantwortlichen Diners überhaupt 


Phyſiker Dr. Andreas Baumgarten bezeichnet. 


Die Ehrfurcht vor der allerhöchſten Perſon des Landesherrn ver⸗ 
bietet uns, dieſelbe in irgend eine Beziehung zu dieſem mindeſtens ganz 
verfaſſungswidrigen, wenn auch mit dem allerhöchſten Namen ausgeſtat⸗ 
teten unternehmen zu bringen, und Inhalt und Tendenz der Schrift 
verbieten uns vollends jede Annahme dieſer Art. 

unter dieſen umſtänden müſſen wir einer näheren Ermittelung der 
Urheber derſelben und der Art ihrer, dem Vernehmen nach in großem 
Maßſtabe verſuchten Verbreitung mit Spannung entgegenſehen, müſſen 
übrigens ſchon jetzt zur Warnung darauf aufmerkſam machen, daß, wer 
ſich etwa verleiten laſſen ſollte, das Schriftſtück als einen wirklichen 
landesherrlichen Erlaß zu verbreiten, ſich damit einer geſetzwidrigen 
und ſtrafbaren Handlung ſchuldig machen würde.“ 2 2 

Leipzig, 5. Juli. Erklärung.] In der heutigen Num⸗ 
mer der B. A. Zig. hat Herr H. Brockhaus, als Mitglied 
des Landtags vom Jahre 1848, an feine Mitbürger eine Er⸗ 
klärung gerichtet, in welcher er ſich „offen und ohne Rückhalt 
über ſeine Geſinnung und ſeinen in Hinſicht auf den Wiederzu⸗ 
ſammentritt jenes Landtags gefaßten Entſchluß“ ausſpricht. Er 
erklart darin, daß er die „Miſſive, wenn fie an ihn gelange, dem 
Miniſterium unter Beziehung auf dieſe ſeine Erklärung zurückge⸗ 
ben werde.“ 5 

Oldenburg, 4. Jull. Der Graf Adaldert v. Baudiſſin 
hatte geſtern eine Audienz beim Großherzoge in Raſtede. Selne 
Sendung Seitens der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Statthal⸗ 
terſchaft bezog ſich ohne Zweifel auf den von Preußen beab⸗ 
ſichtigten und wohl ſchon abgeſchloſſenen Frieden mit Dänemark. 
— Se. kaiſerl. Hoheit der Prinz Peter von Oldenburg iſt 
heute von ſeinem Rendezvous mit dem Erbgroßherzoge unerwar⸗ 
tet zum Beſuche bei dem Großherzoge eingetroffen und wird, wie 
es heißt, einige Tage verweilen. Wir glauben übrigens nicht, 
daß dieſem Beſuche eine politiſche Bedeutung beigelegt werden 
kann. — Das Befinden des Großherzogs beſſert ſich fortmäh- 
tend, welche gegentheilige Gerüchte auch in der Stadt umlaufen 
mögen, — Bel Hofe erwartet man Beſuch aus Weimar. 
(Weſer⸗Z.) 


Schleswig: Holfteinfebe Angelegenheiten. 
Hamburg, 5. Jull. Ich kann ihnen aus voller Ueber: 
zeugung melden, daß Schleswig⸗Holſtein nicht anſtehen und nicht 
fäumen wird, den Kampf mit Dänemark allein aufzunehmen. 
Morgen, am Jahrestage der Schlacht bei Fridericia, wer⸗ 
den alle Beurlaubte bis zum 30. Lebensjahre bei ihren 
Fahnen ſein. Es ſind Nachrichten hier angekommen, wonach 
der General v. Williſen an der Abſicht feſthält, in demſelben 
Augenblicke mit der ſchleswig⸗holſteinſchen Armee in Schleswig 
einzurücken, wo die Preußen und Schweden dieſes Herzogthum 
verlaſſen. Von Berlin aus iſt aber an den Oberkommandan⸗ 
ten der preußiſchen Truppen, General v. Hahn, der Befehl er⸗ 
gangen, die geſammten Truppen marſchfertig zu halten, ſo daß 
der Ausmarſch am 15. beginnt und in der Weiſe bewerkſtelligt 
werde, daß am 21. kein preußiſcher Soldat mehr auf dem 
Gebiete der Herzogthümer iſt. Wir dürfen hiernach alfo 
wohl unmittelbar nach dem 15. den Beginn der Feind⸗ 
ſeligkeiten erwarten, da die ſchleswig⸗holſteinſche Armee ſchwer⸗ 
lich warten wird, bis die Preußen Schleswig gänzlich geräumt 
haben und dann die Beſetzung dleſes Herzogthums aus ſchließlich 
durch die Dänen eine vollendete Thatſache iſt. 

Das preußiſche Volk und das preußiſche Heer find ges 
wiß nach wie vor von Sympathien für Schleswig⸗Holſtein er⸗ 
füllt. Und ſelbſt wo man etwa in kommerziellem Intereſſe die 
Beilegung des Streites gern ſieht, wird man ſich erinnern, daß 
am 36. Mai 1851 der Sundzollvertrag zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Dänemark abläuft und keine Hoffnung vorhan⸗ 
den tft, daß Preußen nach dieſen Vorgängen von Däne- 
mark alsdann, ich will nicht jagen eine Aufhebung, fon: 
dern auch nur eine Ermäßigung ſeines Schifffahrts⸗Tri⸗ 
buts wird erlangen können. — Wie wenig aber das In⸗ 
tereſſe an der ſchleswig⸗holſteinlſchen Sache bei den preuß. Offi⸗ 
zieren abgenommen hat, geht unzweideutig aus der Thatſache 
hervor, daß nicht bloß faſt die Hälfte der Offiziere, die mit 
Bonin zugleich zurücktraten, wiedte in ſchleswig⸗holſteiniſche 
Dienſte eingetreten ſind, ſondern auch mehrere von den noch nicht 
Zurückgekehrten jetzt wieder in Schleswig⸗Holſtein Dienſte neh: 
men wollen. So macht man 2 Majore, die ſich in den Feld⸗ 
zügen von 1848 und 1849 einen guten Ruf erworben haben, 
als in dieſe Kategorie gehörig, namhaft. Außerdem drängen ſich 
noch immer die Anmeldungen von Offizieren aus faſt allen Kon⸗ 
tingenten Deutſchlands. Dies iſt wenigſtens ein günſtiges Zei⸗ 
chen dafür, daß man die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache noch nicht 
für verloren anſieht. (Nat. Z.) 

OBeſterreich. 

* Wien, 6. Juli. [Tagesbericht.] Der k. preuß. Ge: 
ſandte Graf Bernſtorff iſt geſtern auf feinem hiefigen Poſten ein⸗ 
getroffen. Er hatte ſofort eine lange Konferenz mit dem Herrn 
Miniſter⸗Präſidenten Fürſten von Schwarzenberg. Seine Dar⸗ 
ſtellung der öſterreichiſchen Verhaͤltniſſe ſoll namentlich auf Herrn 
v. Radowitz namhaften Eindruck gemacht haben. — Die 
Trennung des Kultus: vom Unterrichts⸗Miniſterlum 
wird noch fortwährend beſprochen und für letzteres der bekannte 
Hiergegen 
erheben ſich aber bei aller Würdigung der wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
dienſte dieſes Mannes wiederholt mancherlei Bedenken, da man 
in dieſer Wahl keinen Fortſchritt im Unterrichts weſen erblicken 
will. Die zu Staatsgefängniffen dienenden Feſtungen 
find fo angefüllt, daß es an Raum zu neuer Unterkunft gebricht. 
Ungleich ſtärker iſt noch die Zahl der polltiſch Verhafteten im 
Römiſchen, die bei 15,000 betragen fol. — F.⸗M.⸗L. Graf 
Ludolf, aus dem erſten italieniſchen Feldzuge in Unterſuchung, iſt 
feines Dienſtes entlaſſen und zu Ljähr. Feſtungsarreſt verurtheilt wor: 
den, — Allen nicht beſonders kompromittirten Magparen, 
welche nach der Revolution flüchteten, ertheilt man ohne An⸗ 
fand die Bewilligung zur Rückkehr in ihr Vaterland, und er: 
leichtert ihnen die Verabfolgung von Reiſepäſſen, wenn fie dieſe 
Bewilligung nachſuchen. — Die „Reichszeitung“ liefert 
heute mehrere Aktenſtücke, welche der Präfident der verei⸗ 
nigten Staaten dem Kongreß in Beziehung auf die unga⸗ 
riſche Revolution vorgelegt hat. Es geht daraus hervor, daß 
wenn es Ungarn gelungen wäre, feine Revolution durchzu⸗ 
führen, Nordamerika daſſelbe zuerſt im Kreiſe der Völkerfamilie 
willkommen geheißen härte. — Von öſterreichiſcher Seite iſt da⸗ 
gegen bereits ein Proteſt erhoben. 


Italien. 

Rom, 27. Juni. [Befürchtungen.] Die Stadt iſt voll 
von Gerüchten ſehr beunruhigender Art, die ich Ihnen freilich 
nur als ſolche mittheilen kann, die jedoch für die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe charakteriſtiſch ſind. Es heißt nämlich, General Ge⸗ 
meau habe einen Tagesbefehl erlaſſen, in welchem feinen ſämmt⸗ 
lichen Truppen aufs Genaueſte vorgeſchrieben werde, welche Punkte 
fie auf ein eventuelles Signal von 7 Kanonenſchüſſen zu beſetzen 
hätten. Man bringt damit den Umſtand in Verbindung, daß 
hie und da in den letzten Tagen franzöſiſche Poſten aufgeſtellt 
ſind, wo deren früher keine waren, ſo wie auch mehrere ſchon 
ſeit Monaten von den Truppen geräumte Gebäude aufs Neue 
Einquartirung erhalten haben, woraus man doch wohl auf eine 
Verſtärkung der Garniſon ſchließen muß. Natürlich zerbricht 
man ſich den Kopf über den Zweck der obigen Maßregeln, und, 
während einige von dem Plane der Oeſterreicher fabeln, ſich mit 
Gewalt Eingang in Rom zu verſchaffen, laſſen Andere einmal 
wieder die Revolution in Paris ausgebrochen und den Präſiden⸗ 
ten entflohen ſein. Noch andere, und leider dürften dieſe noch 
am erſten Recht haben, wenn überhaupt etwas an der Sache iſt, 
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ſehen darin nur Anzeichen von Befürchtungen der hieſigen Regle⸗ 
rung, und fügen hinzu, es werde die Verordnung erwartet, in 
dem Falle eines Konfliktes alle Thüren in den oberen Stockwer⸗ 
ken zu öffnen, damit ſie das Militär ſofort beſetzen könne. In⸗ 
deß es iſt die Jahreszeit der „großen Verſchwörung“ vom Jahre 


1847, durch deren Erfindung damals die Revolution einen fo 


großen Schritt vorwärts that, und man könnte daher möglicher 
Weſſe in allem Erzählten auch nur Machinationen der Republi⸗ 
kaner zu ſehen haben, die durch Furcht den gedrückten Zuſtand 
zu erhalten ſuchen. Möglich wäre es freilſch auch, daß jene 
Vorſichtsmaßregeln auf die erwartete Vollſtreckung einer An⸗ 
zahl von Todesurtheilen ſich beziehen, welche einige Auf⸗ 
regung veranlaſſen könnten. Man verſichert nämlich, es 
ſeſen nicht weniger als zwanzig der ehemaligen Finanz⸗ 
wächter, deten Gräuelthaten ich ſchon zur Zeit der Be⸗ 
lagerung und ſpäter öfter erwähnt habe, wegen der Prieſter⸗ 
ſchlächte reien im Kloſter S. Calliſto zum Erſchießen verur⸗ 
theilt, eine heilſame Strenge, von der nur zu bedauern iſt, daß 
ſie nicht ſchon vor einem Jahre und gegen die Häupter in 
Ausübung gekommen. Auch ſoll der zur Zeit der Belagerung 
ſehr thätige Artillerieoffizier Calandrelli, der nach der Ueber⸗ 
gabe in Rom geblieben, weil er nur erhaltene Befehle ausge⸗ 
führt und daher ſich ſicher glaubte, zum Tode verurtheilt ſein. 
Seine Hinrichtung dürfte auch in gemäßigteren Kreiſen Theil⸗ 
nahme erregen, ſo gerecht das Urtheil immerhin ſein mag; man 
lobte ihn ſtets als einen rechtſchaffenen, tapfern und talentvollen 
Mann. — Es heißt, der Papſt werde eine Reiſe unternehmen, 
und für die Zeit ſeiner Abweſenheit eine neue Kardinalkommiſ⸗ 
ſion die Regierung führen. Hinzugefügt wird, man verſehe 
ſich von derſelben noch ſtrengerer Maßregeln, und ſeien ſchon 
einzelne Perſonen unter der Hand gewarnt und zur Entfernung 
aufgefordert worden. — Nachſchrift. Von anderer Seite 
vernehme ich, es ſei nicht gerade ein neuer Tagesbefehl des an⸗ 
gegebenen Inhalts publizitt, ſondern vielmehr der von Oudinot 
gleich nach der Einnahme erlaſſene neu verleſen worden. In 
der Proxis kommt das auf daſſelbe hinaus. Ein franzöfifcher 
Soldat ward neuerdings ermordet. (Ref.) 

* Livorno, 28. Juni. [Marſchordre.] Ein auf tele⸗ 
graphiſchem Wege eingelaufener Befehl bedrdert die hier in Gar⸗ 
niſon liegenden Jäger zum Abmarſche in die Romagna gegen 
die dort hauſenden Guerillas. Einige jetzt in Lucca liegende 
Kompagnien Kinsky Infanterie werden nach Livorno verſetzt 
werden. An der römiſch⸗toskaniſchen Grenze treiben ſich römi⸗ 
ſche Flüchtlinge in äußerſter Noth herum. Sie begehen jedoch 
keine Gewaltthaten, ſondern erflehen blos Lebensmittel, um ſich 
vor dem Hungertode zu wahren. 


Frankreich. 

* Paris, 4. Juli. [Tagesbericht.] Die Rekonſtitui⸗ 
rung des Büreaus der Nat.⸗Verſammlung hat das erwartete 
Reſultat geliefert. Du pin ift mit 325 Stimmen auf 538 Vo: 
tanten wiederum zum Präſidenten der Nat.⸗Verſammlung ge⸗ 
wählt worden. Michel (de Bourges) erhielt 102 Stimmen, 
Bedeau 35, Lamoriciere 60, 16 Stimmen gingen verloren. 
— Der Berg iſt in großer Beſtärzung. Die ziemlich ſichere 
Annahme des Preßgeſetzes beunruhigt ihn weniger durch die 
Feſſel, welche es den Journalen anlegt, als durch den Schlag, 
den es den Flugſchriften verſetzt, die das beſte Mittel für die 
Propaganda bieten. Der Berg hält das Preßgeſetz keineswegs 
für ſo unwirkſam, wie gewiſſe Blätter der Rechten es darſtellen. 
— Die Propoſition des Generals Fabvier, Betreffs der Frei⸗ 
laſſung Abd⸗el⸗Kaders, hat um fo weniger Chancen, als man 
ſich darauf ſtützen wird, daß die Republik den Vertrag mit 
Abd⸗el⸗Kader gar nicht abgeſchloſſen hat. Fabvier hat übrigens 
ſchon unter der letzten Regierung dem König eine Note über 
denſelben Gegenſtand überreicht, in welcher er den Monarchen 
daran erinnerte, daß Frankreich wohl die Sorge für ſeine Exi⸗ 
ſtenz dem Souverain überlaſſen könne, nicht aber die für feine 
Ehre. — Eine tumultuariſche Eplſode beſchloß die heutige 
Sitzung der Nat.⸗Verſammlung. Es iſt zwiſchen einem Mit⸗ 
glied der Rechten und des Berges zu einem ſo heftigen Wort⸗ 
wechſel gekommen, daß noch heute ein Duell die Folge davon 
ſein wirb. — Sämmtliche Journale, ohne Unterſchied der Partei, 
drücken heute ihr Bedauern über den Tod R. Peels aus, und 
legen ihm die Bedeutung einls europäiſchen Ereigniſſes bei. 
Dieſer Verluſt iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen in der 
That von einer unberechenbaren Tragweite. R. Peel war der 
einzige Staatsmann, dem es in dieſem Augendlicke mög⸗ 
lich geweſen wäre, eine neue Adminiſtration mit Ausſicht 
auf einige Dauer zu begründen, wenn das Kabinet John 
Ruſſel genöthigt würde, die Leitung der Geſchäfte aufzu⸗ 
geben. Da der berühmte Baronet todt iſt, ſo iſt es ſchwer 
zu ſagen, welche Kombination zu Stande kommen könnte, wenn 
ſich die jetzige Verwaltung zurückziehen ſollte. — Die meiſten 
engliſchen Blätter ſind heute mit ſchwarzem Rande angekommen. 
Mehrere hieſige Politiker ſind auch heute bereits nach London 
abgereiſt, um dem Leichenbegängniß Peel's beizuwohnen. Der 
Sohn Peel's iſt heute Nacht hier angekommen, hat ſich aber 
nur zwei Stunden auf der engliſchen Geſandtſchaft aufgehalten 
und iſt alsdann wieder nach London zurückgekehrt. — Sämmt⸗ 
liche engliſche Schiffe im Mittelmeere haben Befehl erhalten, 
ſich nach Malta zu begeben. Drei Linienſchiffe, die nach 
Gibraltar beſtimmt waren, und vier andere große Dampfſchiffe 
haben ebenfalls die Ordre erhalten, ſich unter den Befehl des 
Admiral Parker zu ſtellen. Noch weiß man aber nicht, wohin 
ſich die Flotte wenden wird; die Einen ſagen, nach Neapel, die 
Andern, nach den Dardanellen. — Die Wiederherſtellung des 
abſoluten Regiments in Neapel iſt nun auch offiziell ange⸗ 
zeigt. Der Direktor des Departements des Innern hat an 
fämmtliche Behörden des Reichs folgendes Circular ergehen laſ⸗ 
ſen: „Da die Ordnung, Dank dem Herrn, überall wieder her⸗ 
geſtellt iſt, „„ſo iſt es der Wille des Königs, unſeres abſoluten 
Herrn“ “, daß ſämmtliche Beamte einen neuen Eid, nach dem 
Dekret von 1816 leiſten.“ In dieſem Eite wird nun dem 
Könige unbedingter Gehorſam geſchworen. 

Großbritannien. 

London, 3. Juli. [Sir Robert Peel] iſt nicht mehr 
unter der Zahl der Lebenden. In verfloſſener Nacht, neun 
Minuten nach eilf Uhr, hauchte er ſeinen letzten Seufzer aus, 
faſt alle Mitglieder feiner Familie, ſeine Aerzte, Sir J. Graham 
und General Hardinge waren gegenwärtig, als der große 
Staatsmann verſchied. Bis kurz vor feinem Ende war er in 
voller Beſinnung. Sein Zuſtand, der von Anfang an wenig 
Hoffnung übrig ließ, verſchlimmerte ſich von Stunde zu Stunde, 
und geſtern Abend hatte man bereits alle Hoffnung aufgegeben. 
Gegen 8 Uhr Abends war der Biſchof von Gibraltar auf 
Verlangen des Sterbenden herbeigerufen worden, um ihm die 
Tröſtungen der Religion zu ſpenden. Faſt eine Stunde blieb 
der Biſchof mit dem Sterbenden allein. Nach der Entfernung 
wurde der Kranke ſchwächer und gegen 10 Uhr war alle 
Hoffnung geſchwunden. Die Kunde von ſeinem Tode wurde 
alsbald nach dem Buckinghampallaſte berichtet, und mit dem 
electriſchen Telegraphen wurde ſie ſeinen fernen Verwand⸗ 
ten unverweilt zugeſandt. Nur eine Stimme der Theilnahme 
und der Trauer über den ſo unerwarteten Hintritt des edlen 
Mannes herrſcht vor, und der Parteigeift verſtummt vor dem 
Schmerze über den herben Verluſt des Landes. 

Osmaniſches Reich. 

* Semlin, 1. Juli. Der bulgariſche Aufſtand 

neigt ſich dem Eilöſchen zu. Der Fürſt von Serbien läßt die 
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Grenze ſtreng bewachen. 
net worden. ; 


Zahlreiche Uebergetretene find entwaff⸗ 


Provinzial -Jeitung. 


Breslau, im Juli, [Der erſte Breslauer Kinder: 
garten! hat in Nr. 183 d. Ztg. eine Beurtheilung erfahren, welche 
den unterzeichneten Vorſtand zu einigen Worten der Entgegnung 
veranlaßt. Zunächſt iſt es unrichtig, daß, wie der Kritiker be⸗ 


hauptet, „als vor 23 Jahren die erſte hieſige Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalt eröffnet wurde, es noch keinen Kindergärtner Fröbel gab.“ 


Es gab wirklich damals ſchon einen. Dagegen iſt der unter⸗ 
zeichnete Vorſtand mit dem Kritiker darin einverſtanden, „daß 
es demſelben (dem Kritiker nämlich) bis jetzt noch nicht gelungen 
iſt, den eigentlichen Sinn der Kindergärten und den ſchlagenden 
Unterſchied zwiſchen ihnen und den Bewahranſtalten in's Klare 
zu ſetzen.“ Er geſteht, „nur ſo viel zu erkennen geglaubt zu 
haben, daß der Hauptunterſchled in dem poetiſchen Namen Kin: 
dergarten liege.“ Dies iſt eine irrige Erkenntniß; der Name 
Kindergarten iſt urſprünglich nicht poetiſch und bezeichnet einen 
wirklichen Kindergarten, wovon ſich Jeder durch den Augenſchein 
überzeugen kann. In die darauf folgenden Bemerkungen über 
„Beſchäftigung oder Regelung der Phantaſie der Kinder in den 
Kindergärten, während in den Kleinkinderbewahranſtalten mehr 
auf die Weckung der Verſtandeskräfte hingewirkt werden ſolle“, 
laſſen wir uns nicht ein; denn wir haben dieſen Unterſchied nicht 
gemacht, ſind übrigens der Anſicht Fröbels und aller tüchtigen 
Erzieher, daß die Phantaſie des Kindes gerade ein ganz beſon⸗ 
derer Gegenſtand ſorgfältiger Behandlung ſei, worüber das erſte 
beſte vernünftige Buch über Erziehung zu belehren vermag. Das 
demnächſtige Lob, welches unſer Kritiker den hieſigen Bewahr⸗ 
Anſtalten ſpendet, wollen wir nicht ſchmälern, haben auch nie 
daran gedacht, mit ihnen zu vivalificen, und wünſchen nur, 
daß ſie auch ferner gedeihen, ſelbſt wenn der Kritiker mit 
ſeinem Lobe das Maß der Wahrheit überſchritten haben 
ſollte. Dagegen nimmt ſich neben dem Lobe jener ver⸗ 
dienſtvollen Anſtalten die Verdunkelung der Beſtrebungen und 
Bemühungen Anderer, die ſich bewußt ſind, mit ähnlichem Eifer 
ähnliche Erfolge herbeiführen zu wollen, übel aus. Wenn der 
Kritiker behauptet, daß hier Kindergärten um fo weniger nöthig 
ſeien, als dieſelben keine Wohlthätigkeits⸗Anſtalten fein werden: 
ſo irrt er ſich; denn dieſe Anſtalten find in doppelter Art wohl⸗ 
thaͤtig: erſtens für die Kinder, deren Eltern einen halben (richt, 
wie der Kritiker ſagt, einen) Thaler, oder einen ganzen zahlen 
können und die eben nicht in die Bewahranſtalten geſchickt wer⸗ 
den, und zweitens für die Freikinder, deren der Vorſtand bereits 
eine nicht unbedeutende Anzahl aufgenommen hat und die dleſe 
Aufnahme den zahlenden verdanken. Kritiker geht aber noch 
weiter; nachdem er eine Betrachtung über die Eltern, die für 
ihre Kinder fo viel zu zahlen vermögen, angeſtellt und die Kal: 
lendach'ſche Spielſchule, wie nebenbei, in Erinnerung gebracht hat, 
bezeichnet er die Kindergärten jenen Wohlthätigkeitsanſtalten ge⸗ 
genüder als Luxusartikel, die man lieber der Privatſpekulation 
überlaſſen ſolle, ſtatt den viel beanſpruchten wohlthätigen Sinn 
der Breslauer noch mehr heranzuziehen. Wenn eine gewiſſen⸗ 
hafte, verſtändige, planmäßige und liebreiche Erziehung von Kin⸗ 
dern armer und unbemittelter Eltern in einer Stadt wie Bres⸗ 
lau, Luxusſache iſt, dann hat der Kritiker Recht; wir ſind vom 
Gegentheile überzeugt. Weil aber Kindererziehung überhaupt kein 
Gegenſtand der Spekulation, ſondern eine hohe und heilige An⸗ 
gelegenheit des Volkes und der Menſchheit iſt, ſo hat auch der 
Verein für Kindergärten ihn weder ſelbſt zu einem ſolchen ge⸗ 
macht, noch Andern ihn dazu überlaſſen wollen, und eben des⸗ 
halb iſt er auch überzeugt, nach wie vor, daß er ein gu⸗ 
tes Recht gehabt hat, ſich an den Wohlthätigkeitsſinn der Bemit⸗ 
telteren zu wenden, und daß diefelben ſich durch Aufſätze, wie der 
in Rede ſtehende, nicht werden abhalten laſſen, dem Unternehmen 
auch ferner ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme zu ſchenken. 
Den Witz, den der Kritiker hierauf zu machen beliebt, übergeht 
der Vorſtand mit dem gebührenden Schweigen, freut ſich aber, 
daß der Beuttheiler doch etwas Gutes dem Kindergarten läßt, 
nämlich: größere Aufenthalts raͤume und Spielplätze, mehr Spiel⸗ 
und Beſchäftigungsdinge, bei weniger Kindern mehr leitende 
Kräfte u. ſ. w. Dies Zugeſtändniß iſt ein fehr bedeutendes; 
denn die angeführten Dinge ſind eben ſehr wichtig für den Zweck 
der Kindererziehung. Nur hätte der Kritiker noch etwas mehr 
ſtatt des u. ſ. w. nennen können, zum Beiſpiel: die Auswahl 
und Anordnung der Spiels und Beſchäftigungsgegenſtände, 
die finnigen Spiele und vor Allem die treffliche, für die Kin⸗ 
deretziehung beſonders gebildete Kindergärtnerin, die ſich die beſte 
Empfehlung bereits ſelbſt in der Liebe der Kinder, die ſie ſich in 
der kuczen Zeit zu erwerben wußte, ausgeſtellt hat. Uns dünkt, 
mit allem Dem kann ſich der Kindergarten ſchon ſehen laſſen 
neben ähnlichen Anſtalten, und damit beſeitigt ſich auch des Kri⸗ 
tikers Bedenken über den Koſtenpunkt, der unſers Erachtens un⸗ 
möglich da in Anſchlag kommen kann, wo etwas der Koſten 
Würdiges in Ausſicht ſteht. Mit jenem unwillkürlichen Zuge⸗ 
ſtändniß iſk's aber auch von Seiten des Kritikers abgethan. Er 
kommt ſogleich wieder auf das Vorurtheil, daß der Kindergarten 
unnütz ſei, zurück, und ſpricht noch überdies die Befürchtung aus, 
daß die Kinder dort zu wenig lernen und zu viel ſpielen werden. 
Das iſt wieder ein Jerthum: die Kinder ſollen dort ſehr viel 
lernen: kindliche Thätigkeit, eindlichen Frohſinn, kindliche Geſellig⸗ 


* 


keit, kindlichen Gehorſam, kindliche Artigkeit; aber ſie ſollen nur 
nicht abgerichtet, nicht dreffiet, nicht zu Lernmaſchinen gemacht 
werden, ſondern ſpielend und freithätig ſollen fie lernen, was ih: 
nen bis zu 7 Jahren noththut, weiter nichts. Das iſt wiederum 
der Grundſatz vernünftiger, vorurthellsloſer Kindererziehung. Dem⸗ 
nach hofft auch der Vorſtand das Gegentheil von dem, was der 
Kritiker hofft, nämlich, daß die Zöglinge des Kindergartens ſich 
recht lernfähig den Lehrern darſtellen werden, die mit ihnen um⸗ 
zugehen wiſſen. Was endlich der Kritiker noch über die männ- 
liche und weibliche Leitung ſolcher Anſtalten, ſtatt der bloß weib⸗ 
lichen, ſagt, erledigt ſich dadurch, daß in dem Vorſtande auch 
Männer ſich befinden, und daß, wo die männliche Wirkſamkeit 
ſich für die Leitung der Anſtalt erfprießlich zeigen wird, fie ihm 
nicht fehlen ſoll. Wir ſchließen mit der Verſicherung, daß wir 
begründetem Tadel und vorurtheilsfreien Ausſtellungen 
und Bedenken unſer Ohr niemals verſchließen werden. Dies iſt 
unſere Pflicht, und mit dieſer Erklärung halten wir unſern Han⸗ 
del mit dem Kritiker dem Publikum gegenüber für abgemacht. 
Der Vorſtand des Breslauer Kindergartens. 


F. Breslau, 8. Jull. [Zur Warnung.] Wie vorſich⸗ 
tig man mit Streichzündhölzchen umzugehen hat, beweift 
ein Unfall, der ſich geſtern Nachmittag in dem Kaffeehauſe „zum 
Schweizerhauſe“ in Scheitnig ereignete. Ein Herr und ein 
Mädchen fuhren auf dem daſelbſt aufgeſtellten Karouſſell. Das 
Mädchen trat auf ein Päckchen ſolcher Streichzündhölzchen, welche 
ſich dadurch rieben und entzündeten. Das dadurch entſtandene 
Feuer theilte fi) mit Blitzesſchnelle dem Florkleide mit, welches 
das Mädchen trug und im Augenblick war es von Flammen 
umgeben. Eine Milltärperſon hatte die Geiſtesgegenwart, das 
brennende Mädchen zu erfaſſen, auf die Erde zu werfen und 
durch Hin⸗ und Herrollen dem Brande Einhalt zu thun. Ein 
hertſchhaftlicher Wagen wurde bereitwilligſt geliehen, damit dle 
Verunglückte nach der Stadt gebracht und der erforderlichen 
Pflege übergeben werden konnte. 


Die Volkszählung von 1849 hat für den Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz eine Seelenzahl von 912,716 (176,784 in 
den Städten und 735,932 auf dem platten Lande) ergeben. 
Darunter befinden ſich 768,821 Evangeliſche, 140,295 Katho⸗ 
liſche, 3 Griechen und 3597 Juden. Die Zählung für 1846 
ergab 905,762, mithin beträgt die Vermehrung gegen damals 
6954 Seelen. N 


Görlitz, 8. Jun. [Verſchiedenes.] Am 3. d. Mon. 
übernachtete hier in Görlitz der Herzog von Sachſen-Koburg 
auf ſeiner Reiſe nach Wien. — Am 5. d. M. wurde die 62 
Jahr alte Ehefrau eines hieſigen Tuchſcheerers aus der Neiſſe 
(Weinlache) bei Görlitz todt herausgezogen, und iſt auf Selbſt⸗ 
entleibung aus Schwermuth zu ſchließen. (G. A.) 


Mannigfaltiges. 


— Berlin.) Der Kaufmann Schoppe, kurze Straße Nr. 12, 
will im Beſitz eines ſympathetiſchen Mittels gegen hartnäckige Wechſel⸗ 
ſieber ſein und hat ſolches auf die durch viele Zeitungen verbreitete 
Nachricht, daß Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen 
in Koblenz an einem hartnädigen Fieber leide, der hohen Frau zur 
Benutzung angetragen. Gedachtes Mittel befteht, wie uns Herr Schoppe 
ſelbſt verſichert, nur in einem kleinen quadratförmigen Papier mit eini⸗ 
gen unbekannten Zeichen. Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin hat 
dem Herrn Schoppe ihren, Dank für deſſen Anerbieten mit dem Bemer⸗ 
ken zukommen laſſen, daß ſie davon keinen Gebrauch machen könne, da 
fie von ihrem Fieberleiden völlig befreit ſei. 

— Die öffentlichen Häuſer, die ſchon am 1. Juli d. J. eröffnet werden 
ſollten, ſollen nun mit dem 1. Oktober wirklich ins geben treten. Man 
glaubt bis dahin dieſe wichtige Angelegenheit vollſtändig regulirt zu 
haben. Gegenwärtig liegt ſie dem Miniſterium der Medizinal⸗An⸗ 
gelegenheiten zur Schlußprüfung vor. Die Anmeldungen zu Konzeſſio⸗ 
nen ſollen ſehr zahlreich ſein, indeß wird hierbei von der Behörde eine 
befondere Auswahl getroffen werden. Es haben ſich auch einige biefise 
Cafetiers um Konzeſſionen beworben. (Ref. 

— Dem Cuſtos der muſikaliſchen Abtbeilung der hiefigen könig⸗ 
lichen Bibliothek, Profeſſor Dohn, iſt vom Miniſterſum der geiſtlichen 
Angelegenheiten ein Kommiſſorjum eriheilt worden, um in den Kirchen 
und Bibliotheken der Provinzen Sachſen und Brandenburg nach muſi⸗ 
kaliſchen Kunſtſchätzen zu forſchen und die wichtigſten daſelbſt aufbe⸗ 
wahrten mufifaliihen Handſchriften und alten Drucke näher einzufehen 
und zu unterſuchen. EN an 

— Nach einem dem Minifierium der geiſtlichen Angelegenheiten zugegan⸗ 
genen Berichte ſind an dem berühmten römiſchen Aquadukt, 
welcher ſich in der Gegend von Trier befindet, ſehr umfaſſende 
Zerſtörungen vorgekommen. Dieſelben ſollen beſonders die obern 
Theile des Aquaduktes bei Waldrach und Grünhaus betreffen, 
wo früher Aufgrabungen Statt gefunden hatten. Das Miniſte⸗ 
rium hat ſich hierauf veranlaßt gefunden, die königliche Regie⸗ 
rung zur Einleitung der Maßregeln aufzufordern, die zur ſichern Kon⸗ 
ſervirung jenes merkwürdigen Denkmals der Römerzeit nöthig fein 
werden, und überhaupt den ausgezeichneten Denkmälern des Alter⸗ 
thums, an welchen der dortige Regierungs⸗ Bezirk fo reich iſt, ihren 
Schutz und ihre Aufmerkſamkeit nachhaltig zuzuwenden. Es iſt noch 
zu bemerken, daß die Anregung dieſer Angelegenheit gegenwärtig von 
einem jungen Offizier ausging, indem die zu topographiſchen Ver⸗ 
meſſungen kommandirten Offiziere angewieſen find, in ihren dienſtlichen 
Berichten zugleich auf die in den betreffenden Sektionen vorhandenen 
hiſtoriſchen Denkmäler Bezug zu nehmen. | .(0, C.) 

— Der frühere Polizei⸗Präſident von Berlin Hr. v. Minutoli, 
der die unfreiwillige Muße, in die er ſich feit dem Jahre 1848 verſetzt 
ſieht, zu mannigfachen literariſchen Arbeiten, namentlich die Hausge⸗ 
ſchichte der Hohenzollern betreffend, benutzt, hat ſich auf Veranlaſſeng 
des vor mehreren Monaten verbreitet geweſenen Gerüchtes von dem 
Wiedererſcheinen der „weißen Frau“ im königl. Schloſſe mit einer 
Unterſuchung des Urfprunges dieſer Sage und der Beobachtungen, die 
in Bezug auf dieſelbe gemacht fein wollen, befaßt. Er bat die vor⸗ 
handenen Traditionen bis zum Jahre 1486 zurück verfolgt. Dieſe Ar⸗ 
beit wird in wenigen Tagen die Preſſe verlaſſen. 

Kinkels Abführung nach Torgau hat nicht ſtattgefunden. (C. B.) 


Heute wurde meine liebe Frau von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Hamburg, den 7. Juli 1850. 
Friedrich Ertel. 


Dinstag den 9. Juli 
grosses Vokal- u. Instrumental- 


Concert 


der akadem, Liedertafel in Liebichs Garten, 
Eintrittsbillets für Herren à 5 Sgr. und für 
Damen à 2½ Sgr. sind an der Kasse zu haben. 
Bei ungünstigem Wetter wird die Aufführung 
verschoben und später durch die Zeitung be- 
kannt gemacht. 
Einlass 6 Uhr, Anfang 7 Uhr Abends. 
Die Direetion. 


G. Goldſtücker, 


bisher Neuſcheſtraße Nr. 50, 

hat 25 fein Comptoir nebſt Wohnung 
Ring (Naſchmarktſeite) Nr. 38, 
DV. Etage. 1000 
Aus der Thon⸗Waaren⸗Fabrik von Kanold lich 
und Frey in Steinau ſtehen Oefen zu billigen Pihl. 34% 955% 
Preiſen zum Verkauf bei 96 Gld., neue 

Joſeph Karnth, 

Blücherplatz im weißen Löwen, Gld., Priorit 

Oberſchleſiſche 70 


erſte Etage. 
i a rs 5% Br. 
Fremden⸗Lſte von Zettlitz's Hotel. —— 
Geh. Regierungs⸗Rath Tittel aus Frauftadt, Gld. B 
Hof⸗Kammer⸗ und Forſt⸗Rath von Scheele, b Sicht 
Kaufmann Glohn, Dr. Blume und Eiſenbahn⸗⸗ 
Direktor Menzel aus Berlin. Kaufmann Pan: 
netier aus Jaſſy. Fräulein von Bodeleben u. 
Gymnaſiaſt von Auerswald aus Königsberg. Sor. 
Oſſizier von Watſon aus Dresden. 
offmann aus Lübben. Fräulein Lorenzen und Thlr. zu bedingen. 
F. k. Lieutenant Cloſius aus Konſtadt. 
Floriſchot aus Leobſchütz. 7 


gtoggen 


Rand ⸗ Dukaten 06 Gld. 5 
112% Br. Polniſch Courant 90 Ya Br. Banknoten 85 % ® 
präien Sein 104 % Br. n 

Nthlr. 3 %% 86 
Poſener Pfandbrief 


. Br. 


4% 100 ½ Br., neue 3 ½ % 


150% Gl. London 3 Monat 6. 24 Br. Paris 2 Monat 80%, 
Getreide-, Oel⸗ und 3 


Wreslau, 7. Juli. 
1.420, 27, 5 ½ Sgr. 
Aktuar Rother Kleeſaamen 7 bis 13 Thlr. Weißer Kleeſaamen 5 bis 10 Thlr. 
Rohes Rüböl 11 Thlr. Br 
Frau 68, 70, 72 Sgr. Raps 71, 73, 75 Sgr. 


Das neue, als tüchtig, ſchnellfahrend und bequem ſich br 
währte, mit einer guten Reſtauration verfehene‘ 


Paſſagier⸗Dampfſchiff Merkur, 
fährt im Juli und Auguſt: j 
ſtag, D 8. 
Dienftag — — N 
uhr Morgens, 
Uhr Nachmittags. 


u den 
Billets werden am Bord des Schiffes gelöſt. 
Paſſagiergepäck iſt frei e Taetz u. Comp. in Stettin. 
Borſenberiehte. | 
Breslau, 7. Juli. (A mt Fir, en. und Fonds⸗Courſe: Hollänbitde 


e 
% Br. Deſterreichſche 
Be Breslauer ante 3% gf en 4% 98 B 

1 Br. 
Lit. B. 4%, 100% Gl., 3%, % 93 Br. 
Polniſche Schatz ⸗ Obligationen 81 Br. 
— Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidntter⸗ 


L 
2 Monat 149%, Br. 
Gl. 
ine : Preiſe. 5 
Weizen, weißer 57, 4% 40, Sen 17 Eser. 


Gerſte 22, 
Spiritus 6), 
Zink loco 4 Thl. 11 Sgr. on. ubs 


Redakteur: Nimbs. 


